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Wie Vreni zu
einer Partei kam

«Politik ist langweilig», las es ein-
mal irgendwo. Wenn Vreni solche
Behauptungen hort oder liest, er-
wachen in ihm allsogleich die
hochst lebendigen Teufelchen des
Widerspruchs, und es ruht nicht
cher, als bis es der Sache sehr ge-
nau auf den Grund gegangen ist.
Seine Familie nennt das jeweils
«s Gliegi het ihns wider gstiipft.»

Diesmal also ging Vreni daran
herauszufinden, was an der Politik
dran sei. Weil es nicht ausgespro-
chen auf den Kopf gefallen war,
sah es bald einmal ein, daf} es als
Alleinginger nicht allzuviel zu
melden hatte in der Politik; es
horte ihm niemand so recht zu.
Also blieb ihm keine andere Wahl,
als sich einer Gruppe, genannt
Partei, anzuschlieflen. Vreni fand,
es falle ihm kein Zacken aus der
Krone dabei. Auf eine Hochge-
birgstour geht ja auch keiner al-
lein, sondern tut sich mit Aehn-
lichgesinnten zusammen.

Aber mit wem? Ein Geistesblitz
brachte die Losung. Die politische
Kandidatin beschaffte sich von je-
der im Stidtchen existierenden
Partei ein Parteiprogramm. Dann
ging’s los: Was ihm daran pafite,
erhielt ein Sternchen, was nicht
seinem Geschmack entsprach, eine
Null. War das ein vergniigliches
Spiel! Ein Blatt sah nach der in-
tensiven Lektiire aus wie ein Kar-
toffelkeller. Ein anderes fast wie
die Milchstrafe. Ein drittes war
eine Mischung aus beidem und
glich der bei Kindern so beliebten
Suppe mit den kleinen Teigwaren-
einlagen. In die mit den wenigsten
Nullen behaftete Partei trat Vreni
ann ein. Machte mit, half Be-
schliisse fassen und andere iiber
den Haufen werfen. Ein abwechs-
lungsreiches Tun, sage ich Ihnen.
Bis eines Tages Vrenis Meinung
tiber ein Sachgeschift einfach nicht
in den Topf der Parteifreunde hin-
einwollte. Obschon es die Kame-
taden baten, doch bei der Stange
2u bleiben, sprach Vreni wie wei-
land der Suppenkaspar: «Nein,
diese Suppe ess’ ich nicht» — und
trat aus, Recht hatte es. Eine Par-
tel, die es nicht ertrigt, Leute mit
anderen Meinungen in ihren Rei-
hen zy dulden, ist das Verweilen
In ihr nicht wert.
Also frisch auf die Suche. Es fand

sich eine, die zwar bei Vrenis Prii-
fungssystem nicht ganz wie die
Milchstrafle ausgesehen hatte —
eher wie ein klarer Nachthimmel
mit einigen Kartoffelstauden dar-
in (ein amiisantes Bildchen!) —, in
der aber die Toleranz herrschte,
die unsere Individualistin brauch-
te. «<Und die Parteiparolen?» fragte
Vreni, nun schiichtern geworden.
Da lichelte der Prisident: «Partei-
parole ist doch einfach das, wofiir
die Mehrheit der gerade anwesen-
den Versammlungsteilnehmer die
Hand aufhidlt (was noch lange
nicht heiflt, dafl jeder dieser Paro-
lenmacher zu Hause im stillen
Kimmerlein...) und dient dem
Unsicheren zur Meinungsbildung,
sonst nichts.»

Wie lieblich tonte das dem Vreneli
im Ohr! Seither hilft es wieder an
seinem bescheidenen Plitzli mit,
an unserem Staatswesen zu basteln.
Wenn es anderer Meinung ist als
seine Parteigenossen, steht es mit
rotem Kopfchen auf und wehrt
sich seiner Ansicht. Wenn diese
verniinftig ist, wird sie ihm sogar
geglaubt. Und, so unglaublich es

klingt, manchmal lassen sich er-
graute Politiker von ihm iiberzeu-
gen.

Politik sei langweilig? «Wohl
kaum», sprach der Stier, als man
thn melken wollte. Ruth K.

Der Umweltschutz und ich

«Zuerst muflt Du wissen, liebes
Bethli, daf} ich a, vor kurzem in
eine habliche und fortschrittliche
Gemeinde gezogen bin und b, daf}
Du in mir ein iiberaus umwelt-
freundliches Glied der Gesellschaft
vor Dir hast. So versuche ich zum
Beispiel, ohne Auto durchs Leben
zu kommen. Es geht. In den Liden
weise ich alle iiberfliissigen Ver-
packungstiiten und -papierli zu-
riick. Das geht auch und verstopft
die Papierkdrbe weniger. Und zu-
dem haben mir schon viele Fischli
merci gesagt fiirs gewisserschiit-
zende Waschpulver. Aber nicht
wahr, das ist heute selbstverstind-
lich!

Ja. Und jetzt kommt eben die
Sache mit dem Pommesfrites-Oel.

«Dr. Schindler ist Ernihrungsspezialist, aber er hat mir
versprochen, mit dir nicht zu fachsimpeln!»

Meines hatte ausgedient. Wohin
damit? Die unanstindigen Gedan-
ken von Toilette und Ghiiderkes-
sel waren — Du kennst mich —
bald verdringt. Umfrage am Ar-
beitsplatz. Die erste Kollegin ver-
tropfelt ihr Oel in den Schutt-
haufen vor ihrern Haus. Die zweite
ist prinzipiell gegen Friture. Die
dritte weil es eben auch nicht
recht, und die vierte machte den
einleuchtenden Vorschlag, auf dem
Bauinspektorat anzufragen.

Dort war das Friulein ratlos. Der
zustindige Herr rief fiinf Minuten
spiter an, hérbar beeindruckt und
herzlich dankend fiir meine ver-
antwortungsbewufite Haltung. Er
wuflte auch Rat: Damit die Haus-
frauen nicht extra in die weitent-
fernte Kehrichtanlage fahren miifi-
ten, gibe es im zentralgelegenen
Feuerwehrgebiude zwei grofle Fis-
ser.

Mit meinen sieben heiklen Dezi-
litern unter dem Arm ldutete ich
beim entsprechenden Abwart. Es
erschien dessen Frau. Aha, ja, sie
wolle es dem Mann sagen, habe
allerdings noch nichts davon ge-
hort. Aber ich konne die Flasche
ja dalassen.

Weiflt Du, Bethli, vielleicht ist sie
(die Frau) auch gerade erst hierher
gezogen. Oder sie hat prinzipiell
etwas gegen Friture. Ich iibrigens
jetzt auch. Susanne

Vom Zeit haben

Ich habe keine Zeit —ich habe viel-
leicht nicht mehr viel Zeit. Zwi-
schen diesen beiden Sitzen liegt
eine ganze Welt. Ich habe keine
Zeit — das sagt man, wenn die Tage
ausgefiillt sind mit Geschiftigkeit,
mit tausend kleinen Dingen, mit
Wiinschen und Sehnsiichten auch,
irgendwann méchte ich das, werde
ich jenes tun. Und dann kommt
eine ernste Warnung, spiter eine
zweiteund mit schmerzlicher Deut-
lichkeit wird uns bewufit, dafl es
vielleicht kein Irgendwann mehr
gibt, dafl die Grenze schon sehr
nahe und unerbittlich gezogen ist.
Ich habe vielleicht nicht mehr viel
Zeit, also nur noch Zeit fiir das
Wesentliche, fiir das, was mich
wirklich bewegt. Man lernt leben
mit dieser Begrenzung, schlieflich
kann man aus dem Alltag kein
Drama machen und nur manchmal
gibt es einen kleinen Stich: Im
Tram beobachte ich ein ilteres Ehe-

NEBELSPALTER 45



	"Dr. Schindler ist Ernährungsspezialist, aber er hat mir versprochen, mit dir nicht zu fachsimpeln!"

